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Abend »Ausgabe.
Deutsches Deich.

Aus dem Abgeordnetenhause.
L. Kerl in, 11. Januar.

Die Staatsregicrung wird sich wohl gründlichst darüber
klar sein , dag sie heute im Abgeordnetenhause eine Nieder¬
lage erlitten hat , eine so vollständige , wie sie dem verfehlten
Vorgehen gegen die widerspenstigen Verwaltungsbeamten ge¬
bührte . Es war selbstverständlich , daß die konservativen
Redner in der Jnterpellationsdebatte einen weit schärferen
Ton als die liberalen anschlugen , aber in allem Wesentlichen
zeigte das Hans eine seltene Uebereinstimmung . Die Un¬
vereinbarkeit der Zurdispositionstellungen mit dem Geiste der
Verfassung , wenn auch vielleicht nicht mit dem Buchstaben,
wurde von den Abgg . Krause , Rickert und Richter , sodann
von dem Centrumsredner Fritzen genau ebenso wie von
den Herren von der Rechten betont , und weder die
Ausführungen des Fürsten Hohenlohe , noch die er¬
gänzenden Vertheidigungsreden der Minister Schönstedt
und v. Miguel konnten den Eindruck abschmächen,
daß jene Maßregel nicht nur in entschiedenem Widerspruch
mit dem öffentlichen Rechtsbewußtsein gestanden , sondern
ihren Zweck auch in sachlicher Beziehung vollständig verfehlt
hat . Denn der konservative Widerstand gegen die Kanal¬
politik ist dadurch nicht im Geringsten gebrochen , vielleicht
sogar noch verstärkt worden . Wer nun eigentlich für die
verfehlte Maßregel verantwortlich zu machen ist , das hat
die Debatte , Dank der beabsichtigten Unklarheit in den
Ministerreden , im bisherigen Dunkel gelassen . Man weiß,
daß es da zwei verschiedene Lesarten giebt . Nach der
einen sollte Herr v . Miguel die Maßregelungen vor¬
geschlagen haben , um mit ihnen den Groll zu beschwören,
der seine Befriedigung in einer entschiedenen Auflösungs-
Aktion finden wollte ; nach der zweiten Lesart
tragen die Minister ohne besondere Unterscheidung die
Verantwortlichkeit nicht bloß für die Maßregel selbst , sondern
auch für ihre Anregung . Einige Versuche aus dem Hause,
Herrn v. Miguel über diese interessanle Vorgeschichte zum
Sprechen zu bringen , schlugen an der Gewandtheit des
Herrn Vicepräsidcnten des Staatsministeriums fehl , aber
diese Gewandtheit hatte doch ein wenig die Farbe der Ver¬
legenheit , und es war schließlich nur dem Takte des Hauses
in allen seinen Parteien zu danken , wenn die Herren
Minister (nicht bloß Herr v. Miguel ) davor bewahrt blieben,
unbequeme Fragen in dieser Hinsicht beantworten zu müssen.
Sie hätten es ja nicht zu thun brauchen , aber es wird ihnen
ganz recht gewesen sein , daß schonend über eine Affaire
hinweggegangen wurde , deren Aufdeckung erneut bewiesen
hätte , wie gekünstelt die scheinbare Harmonie im Staats-
ministerium aussieht . Es ist natürlich , daß eine Debatte,
die einer so tief einschneidenden Frage gilt , Erscheinungen
mit sich bringen muß , bei denen man manchmal den Ein¬
druck eines sonderbaren Rollcntausches hat . Die Konser-

(Fortsetzung .) ( Nachdruck verboten .)

Schöne Frauen.
(Eigener Aufsatz für das „Wiesbadener Tagblatt ".)

Von Richard Wnlckow.

Was Goethe in seiner naiv -realen Art Faust von
Grethchen sagen läßt , deren Liebreiz ihn im Augenblick ganz
gefangen genommen hat , das läßt Schiller in seiner hoch¬
pathetischen Weise den Don Cesar von Beatrice sagen:

„Nicht ihres Lächelns holder Zauber war 's,
Die Reize nicht , die auf der Wange schweben.
Selbst nicht der Glanz der göttlichen Gestalt —
Es war ihr tiefstes und geheimstes Leben,
Was mich ergriff mit heiligster Gewalt;
Wie Zauberkräfte unbegreiflich weben —
Die Seelen schienen ohne Worteslaut
Sich ohne Mittel geistig zu berühren . . .

Der Dichter weist hier mit seinem flammenden Wort auf
lenes innere Leben hin , das sich in Erscheinung , Geberde
und Wort kundgiebt und uns unwiderstehlich in seinen
Zauberkreis hineinzieht ; dieses innere Leben aber , das sich
ausprägt in der Erscheinung , ist nicht zu denken ohne innere
Wärme , Herzensgüte , Milde und Harmonie mit sich selbst.
Diese durch Güte gekrönte Schönheit der Frau stellt die
höchste Blüthe der Gottesgeschöpfe dar , eine Verbindung,
für welche die Griechen das bezeichnende Wort Kalokagathie
(Schönheit und Güte ) hatten . Der deutschen Sprache fehlt
ein entsprechendes Wort , der Begriff ist uns aber völlig ge¬
läufig , wenn auch die Wirklichkeit uns nur selten dieses
Schönheitsideal hinstellt.

Vollkommene Frauenschönheit scheut jede leidenschaftliche
Aufwallung und Erregung , besonders die des ausbrechenden
Zornes oderHasses , nicht als ob die Seele dieser Empfindungen
nicht fähig wäre , oder kühle , vorsichtige Berechnung den Durch¬
bruch derselben nicht zuließe , sondern weil ein der Schönheit
eigener Instinkt die aufquellende Leidenschaft dämpft und sie der

vativen als entrüstete Wächter der Verfassung und aller
durch sie verbrieften Volksrechte , das ist ein so seltener
Anblick , daß man sich doppelt über ihn zu freuen hat , wie
denn überhaupt Jedermann , den cs angeht , er mag stehen,
wo er will , aus der Stellungnahme des gesammten
Abgeordnetenhauses mit Nutzen lernen kann , daß die
Oeffentlichkcit in keinem Punkt so empfindlich ist wie in
Rechtsfragen.

Herr v . Rheinbaben.
Ein gutes Wort sprach gestern Herr v . Rheinbaben im

Herrenhaus bei der Vorlegung des Gesetzentwurfs , betreffend
die Zwangserziehnng verwahrloster Kinder . An den Harm-
losen -Prozeß anknüpfend , meinte der Minister , er könne
nicht verhehlen , daß jener Prozeß die Nothwendigkeit der
Zwangserziehung für junge Leute selbst ans besseren Ständen
gezeigt habe . Wenn diese scharfe Kritik Seitens des neuen
Ministers des Innern auf die aristokratische Lebewelt ver-
muthlich nur wenig Eindruck machen wird (denn diese
Herrchen fragen ja nicht einmal nach kaiserlichen Er¬
mahnungen zu Sparsamkeit und Einfachheit ) , so beweist sie
wenigstens , daß der Minister ein lebhaftes Gefühl für seine
moralischen Pflichten hat , und man kann sich seines Ans-
sprnchs aufrichtig freuen.

** * *

* Hof - und Personal - Part,richte» . Der Kaiser  ist
gestern Früh um 8 Uhr in Kiel ciugetroffcn . Er begab sich sofort
nach dem Königlichen Schloß , woselbst er die Prinzessin Heinrich
beglückwünschte . Später stattete der Kaiser dem Professor Esmarch
einen Besuch ab . um 11V » Uhr kehrte er zum Schloß zurück und
fuhr darauf in Begleitung des Admirals v . Köster zur Besichtigung
der kaiserlichen Werft.

* Kungenhettstiiltefragx . Im Reichskanzlerpalais in Berlin
fand am Mittwoch die Generalversammlung des unter dem Pro¬
tektorat der Kaiserin stehenden deutschen Centralcomitös zur Er¬
richtung von Heilstätten für Lungenkranke statt . Der Reichs-
kanzlcr ' cröffnete die Versammlung , der als einzige Dame die Prin¬
zessin zu Hohenlohe beiwohnte , indem er bedauerte , die Protektorin
nicht begrüßen zu können , und zugleich seinen Dank aussprach für
das Interesse , das die Herrscherin stets den segensreichen Be¬
strebungen des Vereins zugewandt habe . Darauf trat er den Vorsitz
an den Staatssekretär Grafen Posadowsky ab . Der General¬
sekretär Hi . Pannwitz erstattete den Geschäftsbericht , in dem er
ausführte , den Mittelpunkt der Thätigkcit des Centralcomitös
bildete im letzten Jahr die Organisation und Durchführung des
Kongresses zur Bekämpfung der Tuberkulose als Volkskrankheit.
Es ständen zur Aufnahme Lungenkranker der minderbemittelten
und unbemittelten Bevölkerung 33 Volksheilstätten bereit . Mit dem
Beginn des neuen Jahrhunderts sei cs möglich , 20,000 Heil-
bedürstige den Heilstätten zuzuführcn . Der Herzog von Ratibor
berichtet ' über den Kongreß . Deutschland stehe auch nach dem
Urtheil des Auslandes an der Spitze der Bewegung und müsse au
dieser Stelle bleiben . Der Herzog hebt hervor , daß der Kaiser
versprach , als ihm der Bericht über den Kongreß überreicht wurde,
man dürfe fort und fort auf seine Unterstützung der Bestrebungen
rechnen.

* Aus Kamerun . Wie die „Nordd. Allg. Ztg." berichtet,
ist nach einem Telegramm des Gouverneurs von Kamerun  der
Kaufmann Conrau in Bangland von Eingeborenen ermordet
worden . Nähere Nachrichten fehlen noch . Es ist anzunchmen , daß
die Ermordung mit den Vorgängen in Verbindung steht , die im
Rio del Rey -Gebict zum Tode des Leutnants Queis geführt haben.
Conrau war vom Gouverneur damit betraut worden , der abge¬
schnittenen Expedition Queis zu Hülfe zu eilen.

Disziplin der Seele unterwirft . Es ist , als ob die sorg¬
same Natur die Schönheit ihrer bevorzugten Lieblinge vor
jeder Entstellung und Verzerrung ihres vollkommenen Bildes
schützen wollte . Daß der ausbrechende Zorn , die auflodernde
Eifersucht „die Züge des herrlichen Weibes verschönt " , ist
zwar in Romanen eine anscheinend unentbehrliche Wendung,
sie steht aber für den sorgfältigen Mcnschenbeobachtcr mit
der Wirklichkeit im Widerspruch . Und wenn wirklich in er¬
regten Momenten die überschäumende Empfindung die ge¬
wohnte Ruhe und Harmonie zu durchbrechen droht , so findet
sie an dem eben erwähnten Instinkt und besonders an der
Gewöhnung und der seelischen Disziplin ihre feste Schranke.
Die Gewohnheit einer bestimmten äußeren Form von festem
weisen Maße weist dem seelischen Affekte , der sich wie das
flüssige Elenient in der Form der Bewegungen ausgestalten
will , nur einen beschränkten Grad seiner Stärke zu , über
den er nicht hinausgehen darf . Und so wird nach einem
treffenden Worte Bruno Meyers „die Schönheit der Be¬
wegung , die wir nach langer , ernster Anstrengung nie zu
verletzen uns gewöhnen , ein fester Damm , den wir der
Leidenschaft entgegensetzen , diesem verzehrenden Feuer , das
unfern Willen und nur zu häufig unser Handeln über das
erlaubte Maß hinauszuschreiten drängt . " Aus diesem tiefen
Bedürfniß , das Gleichmaß der Seele ungestört zu erhallen
und sich vor leidenschaftlichen Erregungen zu bewahren,
werden die schönen  Frauen kaum jemals die Neigung ver¬
spüren , sich thätig am öffentlichen und politischen Leben zu
betheiligen ; sie wissen sehr wohl , daß es dort ohne Dis-
harmonieen , Widerspruch und Heftigkeit nicht abgeht , und
scheuen die Gelegenheit , ihr seelisches Gleichmaß in Frage
gestellt zu sehen . Und so werden sie aus Bildnngsbedürfniß
sich zwar um Staat und Politik kümmern und klare An¬
schauungen über die verschiedenen politischen Strömungen
und Strebungen zu gewinnen suchen ; auf eine thätige Rolle
im öffentlichen Leben aber werden sie gern verzichten . In

Deutscher Reichstag.
G Kerstin , 11 . Januar.

Zunächst wird eine Rcchnungsvorlage dcbattelos erledigt und
sodann in der Bcrathung des Etats des Rcichsamts des Innern,
Titel Staatssekretär , fortgesahrcn . Abg . Sachse ( Soc .) bemängelt
die mangelhafte Gewerbeaussicht namentlich im Bergbau und hält
eine Kontrolle der Schiffsvorschriften für erforderlich . Zur Ver¬
deckung von Uebertretunaen kämen Nrkunden -Fälschnngen vor . die
keineswegs so hart bestraft würden , wie gestern der Staats¬
sekretär behauptet habe . — Abgeordneter Hilbeck (nat .-lib .)
erwidert dem Vorredner, , daß sich die schweren Unfälle im
Bergbau - Betriebe thatsächlich stark verringert hätten . —
Geheimrath Fürst bestreitet , daß die Aufsicht im Bergbau un¬
genügend sei. Die Zahl der Aufstchtsbeamtcn sei auch in Preußen
sehr vermehrt worden . Ucbrigcns habe der Minister erst neuerdings
wieder nngeordnet , daß die Auffichtsbeamtcn möglichst oft un¬
angemeldet erscheinen , aber in allen Fällen sei das nicht durch-
znführen . Zudem werde erwogen , ob nicht mit einer Theilnahme
auch der Arbeiter an der Aufsicht weitere Versuche zu machen seien.
— Abg . Molkenbuhr (Soc .) bemängelt die Ausführung des
See -Unfallverstchcrungsgesetzes , speziell des 8 6, betr . die Fest¬
stellung des Durchschnittslohns . — Ministerialdirektor Woedtke
erklärt , er könne der See -Berufsgcnossenschaft nur ein gute»
Zeuguiß ansstcllcn . Dieselbe thuc cm Rahmen des Gesetzes , Wa¬
ste nur könne , um ihre schwere Aufgabe zu lösen . — v . Fischer
(sächsischer Bevollmächtigter ) tritt den Angaben des Abgeordneten
Sachse über die Zustände im sächsischen Bergbau entgegen . —
Abg . Schräder (freis . Ver .) wünscht , daß noch in dieser Session
ein Reichs -Wohnunasgcsetz vorgelegt werde . — Abg . O ertel (kons .)
beklagt die ungenügende Ausführung des Börscngesctzcs . —
Ministerial -Direktor Schröder  entgegnet , er glaube , daß er bei
der dritten Lesung des Etats nähere Auskunft über die vom Vor¬
redner angeführten Mißstäude geben könne . — Abg . R ören (Centr .)
verlangt Abbülfe des Nebels der Reklame , Ausverkäufe , Auktionen ic.
— Staatssekretär Posadowsky  meint, hier handle cs sich um eine
schwierige Frage , denn es würde eventuell zu erwägen sein , ob
nicht das Gesetz über den unlauteren Wettbewerb abzuwarten sei.
Das Beste aber würde sein , wenn das Pnblikum sich von den
zweifelhaften Ausverkäufen fern hielt . — Abg . Pachnicke ( freis.
Ver .) stimmt dieser Auffassung bei . — Abg . Rosenow (Soc .)
verbreitet sich über den zunehmenden Umfang der Arbeit von
Kindern und Arbeiterinnen . — Abg . Hoch ( Soc .) spricht über die
Gewerbe -AufsichtSgcrichte und über die zahlreichen Byuunfälle . —
Staatssekretär Posadowsky  verspricht , sich hierüber mit den
verbündeten Regierungen in Verbindung zu setzen, um eine
einheitliche Gestaltung der Gerichte herbcizuführen . Wegen
der Gewcrbeaiifsicht im Baugewerbe habe er ein Rund¬
schreiben erlassen , welches sehr erfolgreich gewirkt habe . —
Abg . Sachse (Soc .) kommt nochmals aus die mangelhafte Aufsicht
im Bergbau zurück und geht dann auf die Aeußerungen des Abg.
Hilbeck und des Geheimrath Fürst ein . Hierbei hatte der Redner
u . A . die Unfallziffern mit den Verwundungsziffern in dem „ruch¬
losen Krieg von 1870 " verglichen . Als der » ationalliberale Abg.
v . Hilbeck feine Entrüstung hierüber äußert , bemerkt der Präsident
Graf Ballcstrem , er hätte diese Aeuberuug gerügt , wenn der Abg.
Sachse gejagt hätte , daß dieser Krieg von unserer Seite ruchlos
war . (Große Heiterkeit .) — Der Titel Staatssekretär und einige
weitere Titel werden genehmigt . Morgen , 1 Uhr , JnvaliditätS-
Persicherungsgesetz und Weitcrberathung deS Etats.

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

fpcrliu , 11. Januar.
Vor dem dichtbesetzten Abgeordnetenhause begründete heute

Abg . v . Köllcr  die Interpellation der Konservativen wegen der
Beamtenmaßregelung.  Redner machte dem Reichskanzler
das Zugcständniß , daß die Drohung mit den Handelsverträgen
nicht so ernst gemeint gewesen sei . Der Minister des Innern hatte

jedem Fall dürfte die Zahl der schönen Frauen mit ernsten
politischen Aspirationen eine recht kleine sein und bleiben.

Schöne Frauen sind stets ein Gegenstand der Verehrung
für die Männerwelt gewesen , ihr Einfluß auf das künstlerische
und wissenschaftliche Wirken derselben kann nicht hoch genug
veranschlagt werden . Sie sind der gegebene Mittelpunkt,
um den sich die Verehrer der Frauenschönheit schaaren , sei
es , um lediglich Auge und Herz zu erfreuen oder Geist und
Phantasie zu künstlerischer und wissenschaftlicher Thätigkeit
anzuregen , sei es aus Eroberungslust und Hoffnung auf be¬
glückenden Sieg . Hierbei ist nun die Stellung der Frauen
stets eine schwere und oft recht gefährliche gewesen . Die
taktvolle und feinfühlige Frau wird freilich mit ihrem klugen
Auge und ihrem zarten Empfinden bald die Art der ihr
entgegengebrachten Verehrung richtig erkennen und danach
ihr Verhalten regeln ; sie wird weder am Unrechten Ort
durch Kühle und übergroß - Rückhaltung verletzen , noch durch
allzu warmes Entgegenkommen Hoffnungen erregen , deren
Erfüllung ihr fernliegt . Aber nicht alle schönen Frauen sind
so zartfühlend und gewissenhaft , es giebt deren auch launische,
unbeständige und gewissenlose . Und deshalb muß auf jene
gefahrvolle Klippe , an der so manche schöne Frau moralischen
Schiffbruch gelitten hat . ans jenes frivole Spiel mit dem
Empfinden des Mannes hingewiesen werden , das wir mit
dem sehr dehnbaren Worte Koketterie  zu bezeichnen
pflegen . Ein freundliches und offenes Entgegenkommen gegen
die Freunde , unbefangener Gedankenaustausch mit ihnen und
Antheilnahme mit ihrem Leben und ihrem Streben hat mit
Koketterie nichts zu thun , und wer diese harmlosen
Aeußerungen einer liebenswürdigen Frauennatnr , der eine
gewisse Wärme und Herzlichkeit ein inneres Bedürfniß ist,
mit Koketterie in Verbindung bringen wollte , der beweist
damit nur , daß er nicht werth ist , dem Kreise einer solchen
herzerfreuendcn Persönlichkeit anzugchören . Daß sich die
Frau ihrer liebenswerthen Eigenschaften bewußt ist und in



Seite 2. 12. Januar 19«®. Wiesbadener Tagblatt (Abend-Ausgabe). Berlag : Lauggasse 27. 48 . Jahrgang. Ro. 1».

eher den Abschied nehmen müssen, als dazu sich herzugeben, die
Landräthc vor der Abstimmung über die Kanalvorlage zu sich zu
citiren und ihnen die schlimmsten Maßregeln anzubrohen. Die
Maßregelung selbst sei nicht bloß verfassungswidrig, sondern auch
zwecklos, weit die Gemaßrcgelten doch Abgeordnete bleiben und
nicht an NegierungSfreundlichkeit, wohl aber an Vertrauen ihrer
Wähler gewonnen haben und bei Neuwahlen zweifellos wiedergewahlt
werden, vorausgesetzt, daß sie »och Lust dazu habe». Redner
spottete sodann über die Liberalen, welche stets mrt ihrem Manner-
stolz vor Königsthronen renommiren, deren Presse aber die Knebelung
der Konservativen besudele. Die Behauptung, daß die Konservativen
das Königthum unter ihre Herrschaft beugen wollten, glaubte Redner
durch den Hinweis auf die Opferwilligkeit und Kdnigstreue der
Ostelbier zu widerlegen. Die Konservativen seien köuigStre» bis
auf die Knochen, aber kein« Byzantiner. Es gebe keine Partei in§ reichen,die in Bezug aus Königstrene mit ihnen sich messen könne.olche Gesinnung lasse sich nicht abstrcifcn wegen eines erbärmlichen
Kanals. Die Kanalvorlage sei nicht ein Kampf zwischen dein Agrarier¬
thum und der Industrie, sondern ein Kampf zwischen einem Thcrl der
Agrarier und einem Theileder Industriellen.Bei einer abernialigen Ab¬
lehnung derKanalvoriage bleibe der StaatSrcgicrung nur das Mittel
der Landtags-Auflösung. Redner ist überzeugt, daß noch ein.viel
kanalfeindlicheres Haus aus den Neuwahlen hcrvorgehen wurde,
welches die Vorlage zum dritten Male ablehnen wurde. Die
Regierung müsse sich schließlich fügen: sie erleide dann nicht eine
Niederlage, sondern erringe einen Sreg über sich selbst. Redner
schloß mit einem Appell an die Regierung, den preußischen Wahl-
sprach 8uum cuiquo auch aus die LandeHvertretuug und-Verseilung
anzuwenden. — Ministerpräsident Fürst zu Ho den lohe:  Die
Interpellation, welche an die Staatsregierung gerichtet rst, berührt
eine Frage, die seit Schluß der letzten Session dieses Hauses bereits
den Gegenstand scharfer Angriffe in der Presse bildet. Es muß
der Staatsregierung daran liegen, jenen Angriffen gegenüber gleich
bei Beginn der Session die Bedeutung jener Maßnahme hier rm Hause
klar zu stellen und sie wünscht von vornherein Klarheit darüber zu
schaffen, daß es sich hier lediglich um einen durch sachliche Rücksichten
gebotenen Schritt gehandelt hat. Von einer disciplmaren Be¬
strafung derjenigen Beamten, welche im vergangenen Sommer hier
«egen den Kanal gestimmt haben, kann keine Rede sein. (Lebhafter
Widerspruch und Lachen links.) Der Staatsregierung liegt icder
Gedanke eines Eingriffs in die parlamentarischen Rechte wie des
einzelnen Abgeordneten fern. Was sic aethan hat, charaktcristrt
sich gesetzlich als eine Verfügung im Interesse des Dienstes.
Widerspruch rechts.) Wenn man der Regierung also den
Vorwurf einer Bestrafung der Beamten macht, so widcr-Snicht dieser Vorwurf dem Gesetz. Das Recht der Regierung,neu Beamten im Interesse des Dienstes zur Verfügung
zu stellen, wird durch das Recht des Beamten, in diesem
Haus nach seiner Ueberzeugnng seine Stimme abzugeben, mcht be¬
einträchtigt. Seit Erlaß der Berfaffung hat die preußische Staats-
rcgierung diesen Standpunkt imnier auftecht erhalten. Soll die crn-
hemiche Aktion der Staatsregierung möglich sein und die Autorität
,m Lande gewahrt bleiben, so ist es unerläßlich, daß die rn erster
Linie zur Vertretung der Politik der Regierung berufenen Beamten,
die politischen Beamten, die Anschauung der Regierung auch rat
Land politisch zu vertreten willens und in der . Lage sind.
Das ist nicht möglich bei politischen Beamten, welche nn Landtag
«ine der Staatsregierung entgegengesetzte Ansicht öffentlich bekundet
haben. Wir werden von ihnen nicht erwarten können, daß sie
diejenige Auffassung, welche sie im Landtag bekämpft habeil, nach¬
her im Lande wirksam vertreten würden. Konnte demnach die
Staatsregierung in diesen Veavaten die geeigneten politischen
Organe für die Durchführung ihrer Intentionen nicht erblicken,
so blieb ihr nur übrig, auf deren Dienste in politischen Stellungen
zu verzichten, dieselben in anderen, nicht politischen Stellungen wieder
zu verwenden. Es ist ein unhaltbarer Zustand, daß die Regierung
bestimmte Ziele verfolgt, während die Beamten diese Ziele be¬
kämpfen, und um einem solchen Zustand vorzubeugen, hat die
Regic-rung von der ihr zu Gebote stehenden gesetzlichen Maßregel
Gebrauch gemacht. Der Staatsregierung ist der Entschluß zu der
getroffenen Maßregel nicht leicht geworden, und sie bedauert cs
lebhaft, gezwungen gewesen zu sein, tüchtige Beamte, deren Amts¬
führung anzuerkennen sie Anlaß hat, aus ihrer üermaligen
amtlichen Stellung zu entlassen. Aber die Rücksicht auf diese
Beainten kann nicht soweit gehen, die politische Autorität der
Regierung Sr. Majestät des Königs zu schädigen. Hiernach
glaubt die Staatsregierung unter voller Wahrung der verfassungs-
mäßigen Rechte der Volksvertretung nur aethan zu haben, was ihr
bie Wahrung des Staatsinteresses zur Pflicht machte. — Auf An¬
trag des Abg. Graf Limburg - Stirum (kons .), den fast das
ganze Haus unterstützt, tritt das Haus in eine Besprechung der
Jnterpmation ein. ES sprachen hierauf Redner aller Parteien,
welche fast ausnahmslos den Standpunkt vertraten, daß die
Beaintenniaßregclung ein« Verfassnngsverletzung sei. — Abg.
Krause-  Königsberg(nat.-lib.) betonte insbesondere die Be¬
einträchtigung der Unabhängigkeit der Abgeordneten. — Der
Justizminister  versuchte, dm juristischen Beweis zu erbringen,
daß die Maßregelung der Beamten keine Verfassungsoerletzuna
enthalte, machte aber mit seinen Ausführungen feinen Eindruck.
Rur der freikonservative Abg. v. Zedlitz -Neukirch  stimmte ihm
zu, indem er in der Maßregelung bloß eine mißbräuchliche An-
weiidung des Disziplinargesetzes erblickte. — Der Minister des
Innern, v. Rheinbaben,  stellte in Abrede, daß sein Amts¬

Vorgänger vor der Abstimmung über die Kanalvorlage eine Drohn lig
an die Landräthc gerichtet habe. — Namens des Centrums pro-
testirte Abg. Fritzen  gegen die Schwächung derAuterität desAb-
acordnetcnyauses im Lande durch eine verfassungswidrige RegierungS-
maßrcgcl.—Aehnlich sprachen die Abgg.Ri cker t undRicht cr. (Abg.
Richter (frcis . Bvlksv.) spricht vom Platz aus, empfangen voil de»
Rufen: Zur Tribüne! woraus der Präsidentv. Kroch er bemerkt:
Der Herr Abgeordnete hat das Recht, von feinem Platz zu
sprechen!) Wollten wir immer nur von der Tribüne sprechen, so
würden wir un» die Geschäfte selbst sehr erschweren. Der Genuß,
die Konservativen konstitutionell sprechen zu hören, ist so selten,

»cannivoiruge. xouw umiucu « '1 ^
erbärmlichen Flottenvorlage sprechen?—Präsidentv.Kr ocher: Der
Herr Abg. v. Koller sprach nicht von einer erbärmlichen Kanalvorlage,
sondern von einem erbärmlichen Kanal.—Abg.Richter (.fortfahrend) :
Nun also, was würden Sie sage», wenn wir von einer erbärm¬
lichen Flotte sprächen. (Große Heiterkeit.) Da« erkenne ich an.
daß Heir Köllcr meint, wmn das Votum des Landes sich wieder
gegen die Kanalvorlaae erklärte, müsse die Regierung sich fügen.
Diese Auffassung stehti» wohlthnendem Gegensatz zu der Auffassung,
die anderswo, z.B. bei der Besprechung der Zuchthausvorlage, dahm
gelangte, wenn die Volksvertretung wiederholt eine Vorlage ablehnt,
müsse sie mittels Staatsstreiches durchgesetzt werden. Der Abg.v.Koller
tadelte die Haltung der liberalen Pressem dieser Angelegenheit, aber
wird uns kein liberales Blatt zeigen können, in dem das Vor¬
gehen der Regierung gegen die politischen Beamten gelobt wird.
Wir verwahren uns dagegen, als ob in Ostelbien nur Konservative
wohnen, da wohnen auch andere tüchtige Leute. Die Verdienste
Ostclbiens mit der konservativen Partei zu identifiziren, wäre ebenso
ungerecht, als die Zeit von 1806 mit derselben Partei in Ver¬
bindung zu bringen, obgleich hochkonservative Namen mit dem
Unglück von 1806 und mit der Uebergabe der Festung an die
Franzosen in Verbinduim stehen. Der Kreis der politischen Be¬
amten ist nach meiner Meinung im Gesetz von 1852 zu weit ge¬
griffen; ob cs möglich sein wird, einmal die Landräthc davon
auszuscheiden, steht dahin. Weil aber die Regierung mit diesen
politischen Beamten rechnen muß. ist die Stellung derselben
mit der de« Abgeordneten unvereinbar. In der Praxis hat diese
Maßregelung den Wählern gegenüber sehr zur Klärung beigetragen.
Herr v. Rheuibabc» hat Reci,t, Herrv. d. Recke hat nie gesagt,
wenn sie nicht daftir stimmten, sollten sie nial sehen, sondern, wenn
sie nicht dafür stimmen könnten, sollten sie ihr Mandat nieder-
lcgen; und Herr v. Hasselbach zog daraus sofort die Konsequenz.
Und wie kan, nian dazu, erst unmittelbar vor der dritten Lesung
die Herren vorznladen? Liegt hier eine jener Plötzlichkeiten
vor, an denen wir jetzt so reich sind, war vielleicht un¬
mittelbar vorher ein Telegramm eingetrosfen? (Heiterkeit.)
Was Herr v. Koller gegen Herrn v. d. Recke geltend machte,
ist ganz zutreffend, aber es soll nicht geltend gemacht werden gegen
den abwesenden, sonvern gegen alle Minister, wie sie dasitzcn
(große Heiterkeit), auch gegen die neuen Männer in der Regierung.
Alle jene Bemerkungen über die Ueberspannung des monarchischen
Gedankens, darüber,daß die Krone nicht gut berathen sei re., das trifft
das Mivisterimn in seinerGesaimirtheit und auch den Herrnv. Miguel.
(Stürmische Heiterkeit.) Nach einer unwesentlichen Rede Miguels,
welcher die Verantwortlichkeit aller Minister für die Maßregelung
fcststellte, erfolgte auf Antrag der Konservativen Schluß der Debatte.
Dienstag: 1. Lesung des Etats. Schluß7lh Uhr.

Herrenhaus.
Kerlin , 11. Jaiiliar. Das Herrenhaus hat heute dief.wangserzieh ungs-Vorlage  berathen und dieselbe an einecsondcre Kommission verwiesen. Bei der Berathnna des

Gesetzentwurfs, betr. die Zwangserziehung verwahrloster Kinder,
sagte der Minister des Innern, Frn. v. Rheinbaben, u. A.: Das
jetzige Gesetz über die Zwangserziehung von 1878 beschränkt sich
lediglich auf die Kinder vom6. bis 12. Lebensjahr, die mit dem
Strafrichter in Berührung gekommen sind, aber gerade die Jugend
von 16 bis 18 Jahren ist sehr wesentlich an Verbrechen, wie Ge-
waltthätigkeit, Aufruhr rc„ bethciligt. Ich kann nicht verhehlen,
daß auch viele Jugen -dlichcn aus den oberen Ständen
ein frevelndes Leben in Genußsucht und Spiel für
ih r e Lebensaufgabe hal t c>,. Ein Aufsehen erregender Prozeß
der letzten Monate hat gezeigt, wie nothwendig eine schlichte Er¬
ziehung auch bei diesen ist. Ich habe einem Betheiligten aus
meinem Ressort nicht den erbetenen Abschied bewilligt, sondern
ihn aus seiner Stellung entfernt, und ich werde unnach¬
sichtig gegen meine Beamten ei » schreiten , die
ein solches ungeh öriges Leben führen. _

Airsl«n».
* Italien . Große Sensation erregt die Freilassung sämmt-

licher wegen Meineids verhafteter Zeugen im Maffia - Prozeß.
* Dänemark . Großes Aufsehen erregt der unerwartete Sieg

der Socialdemokraten bei den Kommunalwahlen. Alle größeren
Städte haben socialdemokratisch gewählt.  Bisher sind
52 Socialdemokraten in 20 Städten gewählt. Die Rechte ist
überall besiegt worden.

»Frankreich . König Menelik  kündigte offiziell seinen
Besuch der Welt-Ausstellung an.

einzelnen Fällen je nach dem gegebenen Moment für die
Freunde ein besonders warmes und herzliches Wort findet,
thut ihrem inneren Werth durchaus keinen Eintrag, so lange
ihr Verhalten frei bleibt von Anreiz und Lockung, und
die strenge Grenze freundschaftlichen Entgegenkommens
nicht überschreitet. Der gebildete zartfühlende Mann
wird stets diese Grenze achten und dankbar sein für die
ihm gewährte Auszeichnung, ohne damit irgend welche
frivolen Wünsche zu verbinden; der Sinnliche und Leiden¬
schaftliche wird nicht überrascht sein, dürfen, wenn ihm im
Falle irgend einer Ausschreitung die wohlverdiente Ab¬
fertigung seinen Fehler offenbart. Erst da, wo durch An¬
spielungen und mehr oder weniger verhüllten Anreiz die
Sinnlichkeit des Mannes erregt wird, da darf von wirklicher
Koketterie gesprochen werden, und die Frau, die sich der¬
selben schuldig machte, hat sich des Rechtes begeben, die
Verkannte und Gekränkte zu spielen, wenn der heraus-
gefordcrte Mann die durch die gute Sitte geweihten
Schranken mißachtet. In vielen Füllen sind schöne und
zugleich charakterfeste Frauen von gewaltigem Einfluß auf
die Seelen und die Empfindungsweiseder Männer, indem
sie durch ihre Tugend und Seelenkraft das Beispiel der
Selbstzucht und Entsagung geben. Nur der Lüstling ist
diesem heilsamen Einfluß entrückt.

Die Schönheit der Frauen hat, wie das Genie, kein
Alter und ist nicht an eine bestimmte Altersgrenze gebunden.
Von der Aspasia bis zur schönen und unbeständigen Ninon
de Lenclos und weiter bis zur strahlenden Herzogin von
Sagan war die Schönheit oft mit einer überraschenden
Dauer verbunden und spottete der Jahre. Die Franzosen
haben der schönen Frau äs gnnrnuts ans öfters ihre be¬
sonderen Huldigungen dargebracht, damit aber keineswegs
andeuten wollen, daß über jene Altersgrenze hinaus die
Schönheit nicht mehr gedacht und gefeiert werden kann.
„Man ist jung, wenn man so aussieht" (on «st zsuns,
gnLnä an sn a l’air), und dies Wort wird nicht nur in
Frankreich seine Gültigkeit bewähren. (Schluß folgt.

K,lrhair«-Kon;ert.
Das VIII. Cyklus -Konzert  unter Herrn Kapellmeister

LüstnerS  Leitung verschaffte die Bekanntschaft mit einem neueren
Orcheiterwerk.der Phantasie-Ouvertüre„Hamlet"vonP.Tschaikowsky.
Die Vorzüge und Schwächen des russischen Tondichters offenbaren
sich in dieser Komposition ebenso deutlich wie in der jüngst im
Hoftheater gehörten„Romeo und Julia"-Ouvertüre: Kraft und
Originalität der Erfindung wird man ihm nicht absprcchen. nur
waltet in der Anordnung und Durchführung der reichen Ideen nicht
immer die wünschenswerthe Klarheit; auch vergreift sich der Komponist
gern einmal in der Wahl der Ansdrncksmittel, die auch im„Hamlet"
oft mehr erdrückend und erschreckend wirken als eindringlich und
überzeugend. Hiervon abgesehen, ist die orchestrale Ausmalung—
wie bei allen Modernen— ungemein farbenprächtig. Der poetisch«
Stoff ist durch die musikalischen Randzeichnungensehr geistreich
illustrirt. Vielleicht hatte man ein noch mehr reflektirend grüblerisches,
im Colorit mehr düsteres Werk erwartet. Aber wir wissen ja, daß
auch Shakespeares„Hamlet", unmittelbar unter leidenschaftlichen
Antrieben,̂ rücksichtsloseEntschlossenheit zeigen konnte: er
verwundet Gegner und — Herzen, ohne Rene zu fühlen.
Dieser  Hamlet stand hier im Vordergrund. Die mancherlei
sonstigen Anspielungen an die poetische Vorlage ergeben
sich ungezwungen: man wird in der Einleitung den annoch
schwankenden und zaudernden Helden, den mahnenden Geist(wunder¬
bar getroffen), in dem schwermüthigen Motiv der Holzbläser die
zarte Gestalt der Ophelia unschwer wiedererkannt haben. Vor¬
züglich schön ist der Schlußsatz: eine Apotheose des Helden, ähnlich
auMingcnd wie der packende letzte Satz der„Symphonie path&ique“
desselben Komponisten. Der Dirigent hatte dem Werke seine
besondere Liebe und Sorgfalt zugewandt. Die Ausführung war
bestimmt und entschieden: man merkte, daß Alles begriffen und
verstanden war. Das Publikum stand vorläufig der Novität noch
etwas fremd gegenüber: der Beifall galt wohl mehr der glänzenden
Wiedergabe.

Zwei Solisten kämpften diesmal um die Siegespalme, Nuffe
und Engländer. Fast zuviel des Guten. Der Deutsche Lüstner

Aus Stadt und Kand.
Wiesbaden.  12. Januar.

— Uolks - »md Schüler -HorstMnng . Zn der am Sonntag
Nachmittag im Adnigl. Theater stnttsindenden Volks- und Schüler-
Vorstellung(„Fidelis", Oper von Beethoven) find Eintrittskarten
nr Parterre, Parquet und 1. Rang in den Buchhandlungen von

Feller u. Geck«. Jurany u. Hcnscl, Moritzu. Munzel und Staadt
Ins Samstag Mittag zu den bekannten ermäßigten Preisen erhältlich.

- fUtrllttu«. Die Abonnenten de« Kurhauses— Inhaber
von hiesigen und Fremdcnkarten— machen wir hiermit noch be¬
sonders darauf aufmerksam, daß zu dem morgen Samstag statt-
indenden ersten großen Maskenball  die Karten zum ermäßigten
Eintrittspreis von2Mk. bis spätestens Samstag. Nachmittag»5Uhr.
an der Tageskasse des Kurhauses zu lösen sind und von da ab der
allgemeine Eintrittspreis von 4 Mk. ausnahmslos cmtritt. Die
Säle werden bereits um7 Uhr geöffnet, der Ball beginnt um8Uhr.

gs. Restdenz-Tl,enter . In dem reizenden Schwank„Amazone"
pielt gewissermaßen die Titelrolle, ein Pendant zu „Charlcys

Tante", Herr Wieske. Die beiden ersten Komiker in dem lustigen
Stück werden von den Herren Schnitze und Manussi dargestellt.
die Damenrollen durch Fräulein Krause, Schenk, Tillmann, Erlholz
und Agte verirrten. Am Sonntag Nachmittag findet, woraus jetzt
schon im Interesse der auswärtigen Leser und Besucher hmgewiesen
sei, eine Aufführung zu halben Preisen von „Platz den Frauen
statt, Abends wird die „Amazone" wiederholt. In der nächsten
Woche erscheinen„Der Herr Senator" und der unverwüstliche
„Schlafwagen-Kontrolleur̂ wieder auf dem Spielplan. In Vor¬
bereitung befindet sich der Arthur Schnitzler-Abend.

— Theater - Uarivtö Kiirgerfnnl . Die Direktion des
Theaters hat dem beliebten Mimiker und Komiker ein Benefiz be¬
willigt. welches beute Freitag von 8 bis 11 Uhr stattfindet. An
Ueberraschnngen soll es an diesem Abend nicht fehlen, zumal, wie
schon bekannt, ein lebendes Schwein zur Verloosung kommt, zu
welcher jeder Besucher ein Frciloos erhält.

-  A »ro dem preußischen Etat für 1900 . Als Extra-
Ordinanen der Einzelctats werden im preußischen Staatshaushalts¬
etat für 1900 unter Anderem folgende Posten verlangt: Für Er¬
weiterung des Ranairbalmhofs in Cassel  100,000 Mk.; zur
Erbauung eines Lokomotwschuppcnsauf Bahnhof Hanau -Ost
eine erste Rate von 100.000 Mk. ; zum Neubau eines GefängnisscS
für das Amtsgericht Hadamar  26,000 Mk.; zur Erweiterung der
Geschäftsräumedes Amtsgerichts in Homburg  v. d. H. und zum
Neubau eines Gefängnisses daselbst die erste Rate von 43M) Mk.
Für das neubegründcte Justitnt für experimentelle Therapie
zu Frankfurt  a . M. sind 65,000 Mk. ausgeworfen,
wogegen erspart werden 30,000 Mk. zum Unterhalten einer
Kontrollstation für Diphtheriescrum infolge der Verlegung die,er
Station in das angelegte Jnstitilt. —Der Zuschuß für Mar bur g
erhöht sich um 3579 Mk., darunter ein Extra-Ordniariat m der
Theologie; znm Ankauf von Grundstücke» zwecks Erhaltung der
noch vorhandenen Baulichkeiten des Deutschhcrrenordens daselbst
sind 22,50!) Mk. ausgeworfen. — Neu eingestellt ist eine Vcrgutuiig
für die Stadt Wiesba  d en  von 50,000 Mk. für die Unterhaltung
der Landesbibliothek, der Gemäldesammlungen, des naturhistorischen
Museunis. des Museums für Alterthümer und Geschichtsforschung.

- Urne Ualkskibtiothrken in Keffen-Uasfa«. Die
Begründung von Volksbibliotheken ist im verflossenen Jahre von
den Staats - und Gemeindebehörden, sowie von den Kirchen- und
Schulvorständen, insbesondere aber von den Vereinen, die für die
Fortbildung ihrer Mitglieder thätig sind, eifrig gefordert worden.
Die Mehrzahl der Vereine, die Bibliotheken begrimdet haben, steht
mit der „Gesellschaft für Verbreitung von Volksbildung" mBerlin,
der neben ihren eigenen Mitteln auch staatliche Fonds zur Ver-
füqung stehen, in Verbindung. Auf Anregung und mit Unter¬
stützung der Gesellschaft haben sich im letzten Jahre vorwiegend
auf dem Lande und in den kleinen Städten zahlreiche Lese-,
Bibliotheks- >md Bildnngsv creme gebildet. Das Kultusministerium
hat durch Verfügung vom 18. Juni 1899 den staatlichen Be¬
hörden die Förderung der Volksbibliothcken besonders ans
Herz gelegt und dabei aus die Wirksamkeit der Ge¬
sellschaft in anerkennender Weise aufmerksam gemacht. Di«
Gesellschaft für Verbreitung von Volksbildung" hat im Jahr

1899 im ganzen Reich 352 Bibliotheken mit 16,627 Banden be¬
gründet und unterstützt. Auf unsere Provinz entfallen davon
16 Bibliotheken mit 717 Bänden. Im Jahr 1398 wurdenmHessen-
Nassau 5 Bibliotheken mit 220 Bänden, 18979 Bibliotheken mit
305 Bänden von der Gesellschaft begründet. Die Bibliotheken er¬
freuen sich größtentheils einer lebhaften Benutzung. Die Gesellschaft
für Volksbildung wird deswegen im neuen Jahr ihre Arbeit in der
bisherigen Weise fortsctzcn. Sie gewährt für jede neu zu be¬
gründende Bibliothek 50 (auf dem Lande), bezw. 100 Bande(in der
Stadt), wenn die von ihr gestellten Bedingungen erfüllt werden.
Gesuche um Bücherzumendungen sind zu richten an die Kanzlei der
Gesellschaft für Volksbildung. Berlin NW., Lübeckerstraße 6.

— Bur Banknotenfrage . Aus Fachkreisen wird uns ge¬
schrieben: „Ihre Notiz im gestrigen..Tagblatt" (Morgen-Ausgabe),
daß die Reichsbailkstcllc Wiesbaden von jetzt ab d,e Banknoten
sämmtlicher privil. Notenbanken in Zahlung nimmt, durfte zweck
mäßig dahin zu ergänzen sein, daß zu diesen priml. Notcubank-v
die Braunschweig. Bank und oie Landesstandische Bankm Bautzen

kam dabei ein wenig zu kurz. Herr Bcn Davies  aus London
besitzt einen Tenor, der weniger durch Energie und Größe, als
durch Frische und Weichheit für sich einnimmt. Das Seelcnhafte
im Klang dieser Stimme ist das zumeist Hervorstechende. Es
ist so selten bei Tenörcn. Der Künstler sang zuerst eine
Arie aus „Jephta" von Händel mit englischem Text, hier
also in der Originalsprache. Sthl und Technik, wie sie
Händel verlangt, ein edles Pathos und würdevollen Aus¬
druck beherrscht Herr Ben Davies vollkommen. Sein dunkel
gefärbtes, biegsames Organ ist durch natürlich-gesunde Tonbildnng
ausgezeichnet. Dies, ebenso wie die lebhafte Durchdringung des
Vortrags, kam auch den nachfolgenden Liedern von Schumann zu
Gute. Nur störten hier doch die vielfachen„Anglicismen", welche
die Aussprache des Deutschen trübten. Indessen Herr Davies wurde
in gewohnter Weise gefeiert. — Noch mehr Enthusiasmus entfachte
der Pianist Herr W. Sapellnikoff.  Von seiner Technik will
ich garnicht reden, es ist selbstverständlich, daß sie vollendet
ist. Kraft und Ausdauer im Bravourspiel fehlte daher nicht.
Noch ausgeprägter scheint der Sinn für milden und gesangreichen
Ton. Me Reize des Schumannschen Klavier-Konzerts wußte
der Spieler liebevoll zu enthüllen. Mit wie holder Neberredungs-
kunst rührte gleich das erste Allegro an alle Herzen: es ist
so voll schwärmerischer Leidenschaft, und dabei in sich gefestet;
bekanntlich war es anfangs als selbständiges Werk, als „Pbantasie"
gedacht; eine Ablehnung vom Verleger kam da der Kunst
zu Statten, denn Schumann schrieb später Intermezzo und Finale
hinzu und das „Konzert" ward so eine Perle unserer Klavier-
Litteratur. Und dies Intermezzo! es zeigt auf kleinstem
Raum den ganzen Schumann in all' seiner Innigkeit und Siruüg-
keit; wurde mit Andacht gespielt. Das jünglingshaft kühne Finale
ist echtes Gold, und wird, wie echtes Gold, erst klar im Feuer.
So unter Sapellnikoffs Händen. Zur Hcrvorkehrung der technischen
Brillanz fand der Pianist dann noch in der Ungarischen Phantasie
von Liszt ausgiebige Gelegenheit: er spielte auch hier mit Verve
und Temperament, dabei in Ton und Ausdruck doch stets eine

, kunstvolle Mäßigung bewahrend. Auch Herrn Sapellnikoff wurde
! die Auszeichnung zu Theil, nach mehrfachen Hervorrufen noch zu
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nicht gehört», bcifj vielmehr bei einer Strafe bis zu 150 Wik. Ver¬
bote» ist, Note» der genannten Banken außerhalb Braunschwcigs
bezw. Sachse»« i» Zahlung zu gebe». Die Einheit unsere«deutschen
Vaterlandes ist eben aus diesem Gebiet noch nirht vollendet, so
wenig wie in postalischer Beziehung. Da selbst in hiesigen Fach¬
kreisen vielfach noch Unkenntniß der Bankuoten-Verlmltniffe herrscht,
so ivürden Sie sich ein Verdienst erwerben, wenn Sie durch einige
Zeilen ausklärend tvirkten." Dies sei hiermit geschehen.

o. Kahnhaf -Urnban . Die bereits erwähnte Verhandlung
zwischen deu Vertretern der Stadt und der Eisenbahnverwaltung
hat gestern stattgefunden. Es drehte sich dabei vornehmlich um die
Feststellung der Fluchtlinien für die mit dem neuen Hauptbahnhof im
Zusammenhang stehenden Straßen. Der Bahnhof wird, wie bisher,
ikopfstation, und das Empfangsgebäude soll, mit seiner Mittelachse in
die Längsachse der Nieolasstraße fallend, 50 Meter südlich der
Ringstraße errichtet werden, doch sind die Verhandlungendarüber,
wie über die definitive Gestaltung der übrigen Straßen, noch
nicht abgeschlossen. Von dem Empfangsgebäudeist im
Allgemeinen zu erwähnen, daß rechts vom Hauptportal die Fürsten-
zimmer und dahinter in einem besonderen Gebäude die Räumlich¬
keiten für die Neichspostverwaltung untergebracht werden. Auf die
andere Seite kommt der Güterbahnhof zu liegen, zunächst ein
Eilgut-, dann ein Stückgut-Schuppen und weiter hinaus der
eigentliche Güterbahnhof, dessen Ladestraße sich bis an die Kupfer-
mühle erstreckt. Die Personenzüge aus der Richtung von Köln
nach Frankfurt werden künftig nach Wiesbaden durchgefahren,
sodaß das Umrangiren in Mosbach wegfällt. Selbstverständlich
find Aenderungen des Planes nicht ausgeschlossen. Wie erwähnt,
hat die Eisenbahnverwaltung das Projekt eines Güterbahnhofs bei
Dotzheim definitiv aufgegeben, die Vertreter der Stadt aber wollen
den Plan nicht aufgeben und befürworten denselben vor wie nach
als sehr praktisch, namentlich wegen der dadurch erzielten Ent¬
lastung der Hauptzufuhrstraßen zum Bahnhof von dem großen
Güterverkehr. Die Schwalbacher Linie wird so geführt, daß sie
die Biebricher Sandgruben in ihren obereil Hälften durchschneidet,
während die frühere Ludwigsbabn dicht unterhalb der Kupfermühle
über die Mainzer Landstraße geführt wird und ungefähr auf der
Hälfte der weiteren Strecke bis Erbeuheim in die alte Linie ein¬
mündet.

— Die Anlage von Mündelveemögen kann seit dem
1. Januar 1900 nur bei solchen Banken erfolgen, welche in Gemäß¬
heit des bürgerlichen Gesetzes und des preußischen Ausführungs-
Öetzes zu demselben als Hinterlegungsstellen bestimmt sind. Vonanderer Wichtigkeit ist es daher für Vormundschaften und Pfleg¬
schaften, sowie für Verwaltungen, Stiftungen, Vereine lind
Korporationen, daß durch Erlaß der Herren Finanzminister, Justiz-
minister und Minister für Handel und Gewerbe von»18.Dez.1899
die Frankfurter Bank als Hinterlegungsstelle für Mündelvermögen
bestimmt wurde.

— Postveekrhr . Als unbestellbar ist znrückgekommen: ein
am 29. Dezember bei dem Postamt3, hier, eingelieferter Einschreib¬
brief an Herrn Karl Bernneke, Hauptmanna. D., in Breslau.

— Infolge Altersschmiiche bewußtlos zusammengestürzt ist
deute fil der ersten Nachinittagrstunde ein 69 Jahre alter, an der
Schulbergschule thätiger Lehrer. Der alte Mann, der der älteste
Lehrer an seiner Schule ist, zog sich durch seinen Sturz eine Ver¬
letzung am Kopf zu und mußte durch zwei Mäiuier nach seiner
Wohnung transportirt werden. So berichtet ein Blatt vom
gestrigen Tag.—Wie uns von zuständiger«eite mitgetheilt wird,legt die Sache glücklicher Werse wesentlich anders. Ein Lehrer
der höheren Mädchenschule, ein im 6t. Lebensjahr stehender, noch
kehr rüstiger Herr, wurde auf dem Heimweg, den steilen Schulberg
«naufgehend, von plötzlichem Unwohlsein befallen und von zwer
Vorübergehenden in seine naheliegende Wohnung geführt. Heute
war der Herr wiederm der Schule.

— Gewarnt wird dringend vor einer weiblichen einfachen
Person, hier wohnhaft, welche wiederholt Waaren und Geld bei
hiefigen Geschäftsleuten erschwindelt hat auf den Namen einer hier
«« Reuberq wohnenden Herrschaft und sogar Unterschriften fälschte,
«so VorsichtI

— Hrirathsschmindler . Vor ungefähr einem Jahr trieb
Sch ein gewisser Muthaû, der sich auch Winterfeld, Weiter re. nannte,
m vielen deutschen Städten, auch in Mainz, Frankfurt, Wies¬
baden  re., umher, um harmlose Mädchen um ihre ersparten Gelder
S betrügen. Dieser Muthau trat bald als Gemeindebeamter,baldk Förster, Gendarmerie-Wachtmeister, Bahnbeamter re. auf und
suchte die Bekanntschaft von Dienstmädchen, Ladnerinnen, Comp-
»Iristinnen re. zu machen, die er dann später in der schändlichsten
Weife betrog; er engagirte diese Mädchen, versprach denselben einen
hohen Gehalt, und schließlich erklärte er, die Mädchen heirathen
» wollen. In den meisten Fällen glaubten die Mädchen den
Angaben dieses Meilschen, welcher die Mädchen dann so weit
brachte, daß fie ihm, nachdem er ihnen die Ehe versprochen hatte,
Me ersparten Gelder oder sonstiges Vermögen anvertrauten, und

einer Zugabe gedrängt zu werden, — wenn anders dies heutzutage
noch eine Auszeichnung bedeuten kann.

Das Kur - Orchester,  welches unter Herrn LüstnerS
segensreicher Führung sich um das Aeeompagnement der Solisten
fthr verdient gemacht hatte, erfreute zum Schlich noch durch
Mendelssohn« Ouvertüre „Meeresstille und glückliche Fahrt".
Das liebenswerthe Werk in seiner reinen Formschönheit und klaren
Gestaltung wurde sicher und klangvoll vorgeführt. Das zarte An¬
klingen des zweiten(A-dur) Themas an das Hauptmotiv(A-moll)
des Schumannschen Konzerts wird musikalischen Feinschmeckernnicht
entgangen sein: ein Künstlergruß verwandter Geister. 0. v.

Ans Kunst und Leben.
* Nestdenk- Theater . (Spielplan .) Sonntag , den

1t. Januar Nachmittags 0,4 Uhr: „Platz den Frauen", Abends
7 Uhr: „Die Amazone". Montag, den 15.: „Der Herr Senator".
Dienstag, den 16.: „Der Schlafwagen-Kontrolleur". Mittwoch,
den 17.': „Der Probekandidat". Donnerstag, den 18.: „Platz dentrauen". Freitag,den 19.:„Die Amazone". Samstag, den 20.,chnitzler-Abend: 1. „Paracelsus", 2. „Die Gefährtin", 3. „Der
grüne Kakadu".

* Verschiedene MMheilungen . Der amerikanische
Milliardär Andrew Carnegie  hat 200,000 Mark für
Gründung einer öffentlichen Bibliothek  in der Oels-tabt(Oil-City)in Pennsylvanien gestiftet, unter der Bedingung,aß von anderer Seite das Grundstück für den Bau geschenkt und
Von der Stadt selbst eine jährliche Summe von 12,000 Mk. für den
Unterhalt der Bibliothek bewilligt werde.

Ans Berlin  meldet uns ein Telegramm, daß bei der gestrigen
Erstaufführung des Einakter-Chklns: „Das 19. Jahrhundert", der
tster bereits bekannte Einakter: „Vorwärts"  von Josef Laufs
stürmischen Beifall erzielte mit 7- bis 8-maligem Hervorruf.

Der Bildhauer Ferdinand v. Miller  wurde zum Direktor
tor Akademie der bildenden Künste in München  ernannt.

Im Deutschen Theater in Berlin  hat der „Probekandidat"
bereits die vierzigste Aufführung erfahren, ohne in sein'er starken
Zugkraft»achzuläfsen. Das Dreyersche Schauspiel wird also noch
«mge den Spielplan beherrschen. Die bisherigen AufführungenSben eine Einnahnre von 131,000 Mk.erzielt,somit einen Durch-nitt von etwa 3800 Mk. für den Abend.

nun verschwand der Schwindler auf Nimmerwiedersehen, die armen
geprellten Mädchen in ihrem Elend zurücklassend. So raffinirt
war Mnthau, daß er nur mit solchenMädchen„anbandelte", welche
über einiges Vermögen verfügten. In der Nähe von Bonn wurde
der Betrüger vor einiger Zeit festgenommen, aber zur Beobachtung
in einer Heilanstalt untergebracht. Nach einer amtlich hierher¬
gelangten Mittheilung ist nun der Schtvindler aus der Heilanstalt
geflüchtet. Da derselbe jedenfalls aberuials sein Schwindelgewerbe
wieder aufnimmt, um zu Geld zu kommen, so übergeben wir zur
Mahnung diese Mittheilung der Oeffentlichkeit.

d Der Filzschuh ist icächst dem Ofen der beste Hausfreund
im Winter, da man nichts Schöneres haben kann, als im traulichen
Heim sich gemächlich icnd wohl zu fühlen. Gegen den Filzschuh
wird aber viel gesündigt. Man sieht mit ihm über die Straße
und Kinder darin zur schule gehen. Der Filzschuh ist aber nur
dann weich und wannend, wenn er von aller Feuchtigkeit sorgfältig
ferngehalten wird. Er zieht alle Nässe stark ein und diese verfilzt
ihn, macht ihn lederartig hart und benimmt ihm alle Weichheit.
Stets ganz trocken gehalten, ist er warm, weich und durchlässig für
die Luft, daß er dauernd das Wohlgefühl neuer Wäsche erzeugt.
Selbst im festgefrorenen Schnee bleibt derselbe doch an ihm hängen
und thaut darin am Fuß. Am Fuß trocknen lassen, erkältet den¬
selben. Selbst bei gefrorenem Boden zieht er dessen Feuchtigkeit
an. Wer ferner beim Ablegen der Beschuhung stets die Strümpfe
wechselt, die Stubenstrümpfe nie in die feuchte Lederbcschuhung
braucht, wird zu Hause bei trockeneil und warmen Füßen sich immer
sehr oehaglich fühlen, abgesehen von dem gesundheitlichen Einfluß.

— „Tasblatt " Sammlungen . Es gingen nies ferner zic:
Zur Ausrüstung einer Sanitätskolonne für Trans¬
vaal:  Von Heinrich Heinzentann, Wörsdorf, 13 Mk. Für die
Verwundeten und Hinterbliebenen der Buren:  Ge¬
sammelt im „Sachsen-Verein" 10 Mk. 46 Pf., M. O. 5 Mk.,
gesammelt vonr großen Hans 5 Mk., Herrn Beuteumüller2 Mk.
Für warmes Frühstück für Schulkinder:  Von Frau B.
10 Mk. Verbindlichsten Dank. Zur Entgegennahme weiterer Gaben
sind wir gern bereit.

o. Gestohlen wurden in der Nacht vom 5. zum6. d. M.
aus der Arbeiterhütte im Steinbruch Speierslach mittels Einbruchs
7 Pfund Schießpulver, 8 Nieter Zündschnur und 30 Mk. baares
Geld, am 10. d. M. in einer Mansarde in der Schwalbacherstraße
ebenfalls mittels Einbruchs ein rehbraunes Damcn-Jaguet mit
Pelzbesatz und ein schwarzseidener Sonnenschirm, sowie endlich am
7. d. M. einem Landwirth von Erbenheim zwei neue Wagenachsen,
welche ihm infolge Durchgehens seines Pferdes in der Nähe der
Gemarkungsgrenze vom Wagen gefallen waren.

— Klechiniestich verfolgt werden der Knecht Karl Im Hof.
geb. am 1. Dezenlber 1877 in Gießen, zuletzt in Biebricha. Rh.,
wegen Diebstahls und der Fabrikarbeiter Jakob Füger,  geb. am
30. März 1860 in Niedersimten, Bezirksamt Pirmasens, zuletzt in
Griesheima. M., wegen Bedrohung und Hansfriedensbruchs.

— Kesttzmechsel. Herr SchreinermeisterHeinrich Löb hier
hat sein Haus Oranienstraße4 an Herrn Schlossermeister
C. Engel  hier verkauft. Vermittlung und Abschluß geschahen
durch Herrn Schafteumacher Jakob Walter  hier, Mauergaffe 8.

— Kleine Notizen. Die Eheleute Peter Jung  und Frau
hier, Müllerstraße6, feiern niorgen, den 13. d. M., das Fest ihrer
goldenen  Hochzeit . — Die Eisbahn am Wolkenbruch
ist morgen Samstag wieder eröffnet, wenn die Temperatur heute
Nacht unter Null bleibt.

GerichtssaaU
d. Wiesbaden , 12. Januar. (S traft  a mm  er.) Vorsitzender:

Herr Landgerichtsdirektor Born;  Vertreter der Köuigl. Staats¬
anwaltschaft: Herr Staatsanwalt Benne  r sdi ei  dt. — Der
Pflasterermeister Julius W. von Dotzheim,  bekannt durch seine
fortgesetzten und kürzlich vom hiesigen Gericht mit 3 Monaten Ge-
fängniß bestraften Beleidigungen des verstorbenen Bürgermeisters
von Sonnenberg, stand heute wieder vor der Strafkammer. Dies¬
mal soll er einen Rechtsanwalt beleidigt haben, und zwar am
26. September und am 27. Oktober, und in beiden Fällen vor den
Scchrauken des Civilgerichts des Kgl.Amtsgerichts dahier.Der Rechts¬
anwalt, der den Angeklagten in früherer Verhandlung vertreten, hatte
ihn auf Zahlung der Anwaltsgebühre» verklagt, auch vertrat er einige
andere Gläubiger des Angeklagten, kurz, es war ein ganzer Ratten¬
könig von Prozesse», in die sieh W. verwickelt sah. Ins¬
besondere der von dem Rechtsanwalt angestrengte Prozeß
hatte sich schon über Jahre hinaus hingezogen. Der An¬
geklagte benahm sich in beiden Terminen vor dem Gericht in
sehr aufgeregter Weise, er genirte sich sogar nicht, den Richtertisch
mit den Fäusten zu traktiren. Jedenfalls bildete er sich ein, von
Seiten des klägerischen Anwalts sei ihm großes 6nrecht geschehen
— die unglückliche Vermögenslage, in der er sich damals wohl
gerade infolge des vielen Prozesstrens befand, war natürlich erst
recht geeignet, seinen Zorn ins Maßlose zu steigern. Am ersten
Verhandlungstag warf er dem Rechtsanwalt vor, er habe ihn, den
W., einmal als Offizier verleiten wollen, Fische aus dem Goldstein¬
bach zu stehle». Am zweiten Verhandlungstag wiederholte er dieselbe
Behauptung und fügte noch hinzu,der Rechtsanwalt habe ihn bewuchert.
Was nun die Verleitung zum Fischdiebstahl augeht, so klärt der
Beleidigte die Sache so auf, daß er eines Tages dazu kam, wie der
Angeklagte den Goldsteinbach ausputzte. .Auf seine Frage, ob in
dem Bach Forellen seien, habeW. geantwortet: „Erst gestern habe
ich eine Anzahl Forelletr in die Stadt verkauft." Darauf habe er
ihm gesagt: „Wenn Ihr wieder welche habt, könnt Ihr meiner
Mutter auch eine Partie bringen." Wegen der angeblichen Ver¬
leitung zum Diebstahl hat W. heute Vormittag noch eine Anzeige
gegen den Rechtsanwalt hei der Staatsanwaltschaft eiugereicht.
Die Staatsanwaltschafthat aber abgelehnt, gegen den Rechts¬
anwalt einzugreifen, weil die Sache durch die in der Beleidigungs-
fad)e bereits äufgenommene Beweisaufnahmehinlänglich aufgeklärt
sei. Die Staatsanwaltschaft beantragt7 Wochen Gefäugniß. Der
Gerichtshof vertagte jedoch die Verhandlung wegen nochmaliger
Beweisaufnahme.

Der Krieg in Südafrika.
bd. London, 12. Januar. „Daily Mail" meldet aus Kap¬

stadt , daß die Verluste der Engländer bei dem letzten
Angriff der Buren auf Ladysmith  an Offizieren 14 Todte
und 34 Verwundete, an Mannschaften 800 Todte und Verwundete
betrugen. Die Behörden veröffentlichen keine weiteren Einzelheiten,
aber diese Zahlen werden als richtig betrachtet. Die Verluste der
Buren werden(zweifellos viel zu hoch) auf 2000 geschätzt.

bd. London, 12. Januar. Offiziell wurden gestern drei
weitere Todesfälle an Typhus und Ruhr aus Ladysmith gemeldet.
— Aus Durban wird gemeldet: Der „Bundesrath" ladet weiter
aus und es findet eine genaue Untersuchung der Ladung statt
Bisher ist noch keine Ladung für Transvaal oder sonst etwas Ver¬
dächtiges entdeckt worden. — Die „Central-News" erhalten von
autoritativer Seite die Information, das Recht des Anhaltens und
Durchsuchend neutraler Schiffe, die nach neutralen Häfen fahren,
weiter anszuüben. Dafür will es aber aus freien Stücken auch
eine Entschädigung gewähren, wenn es sich heransstellt, daß die
Beschlagnahme ungerechtfertigt war. — Dasselbe Blatt nceldet, es
sei entdeckt worden, daß alle Patronen für die Webley-Pistole, die
von Februar bis April vorigen Jahres hergestellt wurden, völlig
unbrauchbar seien. — Die Regierung ordnete an, daß alle ge¬
eigneten Sckiiffe mit Schnellfeuer-Geschützen bis zu 35 Pfund aus¬
gerüstet werden sollen, um auf entsprechendenBefehl nach Südafrika
äbzugehen.

bd. Krüssel, 12. Januar. In den Kreisen der Transvaal-
Gesandtschaft verlautet, daß die Buren nunmehr mit den Afrikan¬
dern, sowie mehreren Fremdenlegionen über IM,000 Manu ver¬
fügen. Die Aktion des Generals Buller zur Befreiung von
Ladysmith wird theils durch den wachsenden Aufstand der Afrikander,
theils durch das starke Burenheer in der Nähe von Easteourt vereitelt.

bd London, 11. Januar. Nach einer Meldungv»mModder¬
fluß eröffneten die Buren am Montag ein Bombardementauf da»
Lager des Generals Methnen. Das Feuer wsr auf die vs» der
Garde besetzte Redonte gerichtet. Eine Granate traf die Redoute
und krepirte. Die Flottenbrigade beantwortete da? Feuer. Der
Kampf dauerte zwei Stunde». Die Engländer hatten keine Verluste.

Uew-Uork, 11. Januar. Der Ehieagoer„Record" bringt
eine Privatdepesche aus London, der zufolge Lord Methnen irr.
sinnig  sei. „Daily Mail" bestätigt, „daßLordMethuenS Gesund¬
heitszustand vollständig untergrabe» wäre".

bd. London, 12. Januar. Dle gesammte Presse, sogar die.
konservative, sieht eine Ministerkrisis als unvermeidlich an, sobald
das jetzige Kabinett vor dem Parlament erscheinen wird. Nur„Daily
Telegraph"vertheidigtdaSjetziqe Ministerium. „Daily Mail"verlangt
die vollständige Neubildung des Kriegsamts, sowie des Finanz¬
ministeriums. 'Dasselbe Blatt bezeichnet die letzte Rede Lord BalfourS
als eine sehr schwache. „Morning Leader" sagt, der schwache Punkt im
etzigen Ministerium sei zweifellos das Kolonial-Ministerium. Der

Vertreter desselben müsse geopfert werden. Thiie das Kabinett dies
nicht und halte es an Chamberlain fest, so müsse das gesainmte
Kabinett verschwinden. Die übrigen Blätter drücken sich in ähnlicher
Weise an« und vertreten die Ansicht, daß eine Kabinettskrise sofort
beim Wiederzusammentritt der Kammer eintreten werde.

bd. Petersburg , 11. Januar. Die Engländer beschlag¬
nahmten  ein auf der Fahrt nach Philadelphia begriffenes
ru f (ifet)es Lloydschiff.  Der Lloyd rief die Intervention der
russischen Regierung an.

bd. London, 12. Januar . „Daily Telegraph" meldet aus
Port Elisabeth, daß ein argentinischer Dampfer, welcher eine
Ladung Säbel an Bord hatte, von einem englischen Kriegsschiff
beschlagnahmt lvurde.

bd. Washington , 12. Januar. Die Antwort Salisburys an
den amerikanischen Botschafter, betr. Beschlagnahme amerikanischer
Schiffe, ist eingetroffen und befaßt fid) mit den Gesetzen, betr.
die Zufuhr von Levensmitteln an Kriegführende. Die Antwort
verabsäumt jedoch die Artikel, welche als Kriegs-Contrebande an¬
gesehen werden, anzugeben und läßt durchblrcken, daß die Be¬
schlagnahme der beiden zurückgehaltenen Schiffe ausgehoben wird.

* * *
Das Neueste auf dem Gebiete des Journalismus

ist eine— Äelagerungszeitung an« Ladysmith. Sie führt den
Titel ,,'sdo ImdxsmitbI.xi'v" und ist ein sehr lustiges Blättchen.
Der Herausgeber garautirt im Vorwort, daß die Nachrichten, die
er bringt, — garautirt falsch sind; sollte sich dennoch eine Wahrheit
einschleichen, so würde sie in einer besonders dafür reservirten
Spalte untergebracht. Die Nachrichten sind„Von unseren eigenen
Verzagten" oder„per Telegraphie ohne Draht" übermittelt. Das
englische Kriegsministerium, „Ohm Paul", „Tante Krüger", —
Alles wird angeullt. — Die vielen Zeitungskorrespondenten, die in
Ladysmith gefangen sitzen, mußten doch etwas zu thun haben!

Zur Beschlagnahme«»fern Schisse,
bd. Kerstin, 11. Januar. Wie die „Post" nach Erkundigung

an unterrichteter Stelle erfährt, ist in der Angelegenheit des Dampfe«
„Bundesrath"  bis jetzt keinerlei Fortschritt zu verzeichnen. Die
Beschlagnahme wurde bisher noch nicht aufgehoben, weil das Resultat
der Durchsuchung des Schiffes noch ausfteht. Die deutsche Regierung
führt inzwischen die Verhandlungen mit dem Londoner Kabinett
fort, und zwar erstrecken sich diese Verhaiidlniigennicht bloß auf
den Fall „Bundesrath", sondern auch auf die prinzipielle Frage
der Beschlagnahmeund die Leistung von Schadenersatz an die
Ostafrika-Äuie. Nach dem„Berliner Tageblatt" ist der Wortlaut
der künftigen Antwort der englischen Regierung an den deutschen
Botschafter in London nunmehr hier eingetroffen und hat den be¬
friedigenden Eindruck desselben bestätigt.

Lande», 11. Januar. Aus Durban  wird vom Montag
Nadsmittag depeschirt: Die Ladung des„Bnndesrath" wird langsam
gelöscht. Auf dem Quai ist ein Raum abgesteckt, auf dem die
Ladung gelandet und untersucht wird. Bisher ist nur Reis und
Mehl gefunden, aber man wird mit der Prüfung erst aufhören,
wenn die ganze Ladung durchsucht worden ist. Die Arbeit geht
sehr langsam vor sich, und man glaubt, daß noch wenigstens zehn
Tage vergehen werden, bis sie beendigt ist. Die Mannschaften und
Zimmrrleute des „Bundesiath" öffnen die schweren Kolli unter
Aufsicht der britischen Marineoffiziere.

bd. Kando», 12. Jannar . Aus Durban  wird gemeldet,
daß der Dampfer „Herzog"  am Montag Nachmittag freigelassen
wurde. Er konnte nid)t eiulaufen, weil der Hafen gedrängt voll■
war und der Marschall des Prisengerichts sich weigerte, von ihm
Besitz zu ergreifen, während er verankert war. Unterdessen hatte
eine genaue Nadiforschunq und Untersuchung durch den komman-
direnden Kapitän Scot keine genügende Gründe zur Zurückhaltung
ergeben und wurde daher der Dampfer auf Befehl Seots frei-
gelassen, ohne in das Prisengericht einzulaufen.

Letzte Nachrichten.
Deveschenbüreau verold.

Keisti«, 12. Januar. Dem Reichstag  ist der Gesetzentwurf
über die Abänderung der Unfall-Versicherungsgesetzezugeganaen. -
Wie aus Kiel  gemeldet wird, begab sich der Kaiser,  nachdem er
ailf der kaiserlichen Werft den in, Ban befindlichen Panzerkreuzer
„Fürst Bismarck" und den Umbau des Panzers „Hagen" besichtigt
hatte, ziir Germania-Werft, um den im Ban befindlichen Panzer
„Kaiser Wilhelm der Große", der seiner Vollendung entgegen geht,
in Augenschein zu nehmeil. Um 10 Uhr reiste der Monarch
nach Berlin.

Amsterdam. 12. Januar . Die Arbeitslosen unterilahmen
gestern einen Umzua durch die Stadt und forderten drohend Unter¬
stützung. Die Anarchisten hatten an der Kundgebung theilgenommen
und einen solchen Tumult hervorgerufen, daß mehrere Verhaftungen
vorgenommen wurden.

Paris , 12. Januar. Die jüngste Programmrede Bourgeois,
sowie die Ansprache Deschanels in der Kammer werden mit ihrem
versöhnenden Ton  als Anzeichen dafür aufgefaßt, daß man
mit Rücksicht auf die Weltausstellung auf eine Beschwichtigung
aller Gemüther hinwirke. Wie allseitig dieses Bestreben ist, geht
daraus hervor, daß die Bouapartisten die Beziehungen zur cmtt-
semitischen Partei abgebrochen haben.

bd. Marseille , 12. Januar. Seit einigen Tagen treten in
den hiesigen Kasernen die Pocken auf. Um die Verbreitung der
Krankheit zu verhindern, ist der Urlaub von Garnisonstruppen
untersagt worden. Die für Ende dieses Monats erwarteten Reserve¬
truppen sind erst für später einberufen worden.

Nolkswirlhschaftlrches.
Geldmarkt. Coursbericht der Frankfurter Börse

im 12. Januar , Mittag« 12V- Uhr. Credit-Aktien 23340,
fisconto- Commandit 193.70, Staatsbahn 137.—, Lombarden
3.80, Gotthardbahn- Aktien —.—, Centralbahn —Nord-
flbahn —.—, Union-Bahn — , Laurahütte- Aktien 256.—,
telsenkirchenerBergwerks- Aktien 192.—, Bochumer 263.50,
mrpener 204.10, 3-proe. Mexikaner—.—, 6-proe. Mexikaner— ,
talieiter— , Dresdener Bank — , Darmstädter Bank ,
terliner Handels-Gesellschaft——, Deutsche Bank —.—, 4-proc.
-panier 67.10, 3-proe. Portugiesen— . Tendenz: fest. Die
teichsbank hat ihren Discontojatz von 7pCt. auf 6 pCt. ermäßigt.

Wien,  12. Januar . Oesterr. Credit-Aktien 233.70, Staats»
cihn-Aktten 134.—, Lombarden—.—, Marknoten 118.15.

Air Aben»-Ausgabe enthält 1 Beilage
_ und „Aerztliches Hausbuch" N». 1.
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Gasthof Ress , Hattenheim im Rheingau

Zirm Fall Ammei
Wiesbaden , den 10. Januar 1900.

Unter dem 20. Novbr. v. I . bat ich den Herrn Ober-
Bürgermeister Dr . von lbell mir die Namen der Herren
des Magistrats zu nennen, die einer friedlichen Negntirnng
meiner Sache entgegen seien.

Unter dem 30. Novbr. erklärte mir der Herr Ober-
Bürgermeister, daß dieses durchaus unzulässig sei.

Das Schreiben führt weiter ans, daß die von nur zur
Sache genommene Stellung den rechtlichen und thatsächlichen
Verhältnissen nicht entspräche, daß meine, vielfach von irriger
Auffassung ausgehenden Behauptungen und Anschuldigungen
unbegründet seien.

Dieses ist die sachgemäße Antwort des Magistrats
von Wiesbaden auf meine durch amtliche Documcnte
beglanbigten Aussagen. ^ , .

Gleichzeitig gesteht der Magistrat ein, daß die stabt die
von mir als Vertrags- und naturwidrig bezeichnete Ableitung
des Bachwassers nach dem Canal der Drudenstraße im
Einverständnißmit den Erben Käßbcrger ausgeführt habe.
Wegen der Beschaffenheit der von mir erworbenen Grund¬
stücke müsse ich mich lediglich an die Erben Käßbcrger
halten. 0

Warum geschah nun diese scheinbare Abführungi
Dieselbe sollte die vertragliche Löschung der auf dem
Käßberger'schen Grundstücke zu Gunsten des städtischen
Kesselbachs haftenden Servitute, welche ohne vorherige Ab¬
leitung des Bachwassers(§ 5 des mit den Erben Käßberger
abgeschlossenenVertrags, Seitens der Stadt § 8 dieses
Vertrags) nicht gelöscht werden dürften, ermöglrchen.
Bekanntlich war es der Stadt nicht möglich, das Wasser
vertragsmäßig(der Tiefcnlage des Bachbettes halber) nach
dem Canal der Seerobenstraße abzuführen.

So geschah es. Die Servitute wurden gelöscht.
Im guten Glauben und auf die Versicherung des Be¬

vollmächtigten und Miterben der Stadtrath Käßberger'schen
Erben, des Stadtverordneten Herrn Willi . Neuendor ft
hin, daß er mit der Stadt Alles in Ordnung gebracht habe,
erwarb ich von ihm diese Grundstücke. Ich habe 700 Mk.
für die Rth. gezahlt. Das Feldgericht schätzte später, eben
der durch die Stadt geschaffenen Minderwerthigkeit wegen,
größtenthcils die Rth.' nur 272 Mark. Gleichzeitig kaufte
die Stadt ein daneben liegendes Theilgrundstück, die Rth.
für 1438 Mark. , _

Nach alledem bin ich doch der von demp. Xenendorft
(mit Hülfe der Stadt) Geschädigte.

Die Stadt hat den Erben Käßbcrger auf unzulässige
Art geholfen, ihr Grundstück, von dem die Nth. nur
272 Mark werth war, für rund 700 Mark zu verkaufen.

Der Herr Oberbürgermeister hat im vorigen Jahre öffent¬
lich erklärt:

Es möge Licht im Ralhhaus werden!
Ich faßte dies, trotzdem dies Wort in einer Sprndelsitzung

fiel, als Ernst auf.
Nach den von dem Herrn Ober-Bürgermeister, dem

Magistrat und der bekannten Fünferkommission der Stadt¬
verordneten zur Löschung der von mir in meiner Sache
angezündeten Leuchte beobachteten Verhalten, muß dies
Wort doch nur Scherz gewesen sein.

Man hat sich nicht gescheut, mich bei Köuigl. Staats¬
anwaltschaft als Lügner hinzustellen und anzuklagen.

Glaubt der Magistrat vielleicht, mit mir einfachem Manne
könne und dürfe er sich Alles erlauben?

Man sagt, ich schädige durch meine Veröffentlichung das
Ansehen und Credit der Stadt.

Nicht ich bin der Schädiger, sondern der Magistrat, der
die von mir offen gelegten Fehler nicht gut machen will.
Oder soll ich deshalb auf mein Recht verzichten?

Was hätte es noch für einen Sinn, sparsam zu sein
und vorwärts zu streben, wenn es in der Macht des Magistrats
und seiner Beamten läge, Jemand, so wie mir, den Preis
seines Fleißes in Frage zu stellen?

Nachdem ich dem Magistrat in meiner Sache dutzendweise
Fehler nachgewiesen habe, hat derselbe, statt mich zu wider¬
legen, nur die Antwort: Verklagen Sie uns.

Ich habe dies nicht nöthig.
Die Aufrechthaltung der öffentlichen Ordnung kommt rn

diesem Falle dem Herrn Ober-Bürgermeister zu, dessen Pflicht
es ist, klares Licht in diese Sache zu bringen. .

Insbesondere hat er die Schuldigen, nöthigenfalls mit
Hülfe des Gerichts, zu ermitteln.

Er hat mir derselben Glauben zu schenken und mich zu
hören wie seinen Beamten. Er hat meine Beweise zu prüfen
und nicht die Berichte seiner Beamten als allein richtig gelten
zu lassen.

Sie, Herr Ober-Bürgermeister, und Magistrat berufen
sich auf Ihre Acten, ich mich auf die meinigen.

Sie beschuldigen mich, wie oben bemerkt, der Unwahrheit,
wollen Sie vielleicht auch behaupten meine Beweise seien
falsch?

Auf keinen Fall werden Sie und der Magistrat nur
eine Rechtfertigung über die seinerzeit von Ihnen bei König!.
Staatsanwaltschaft erhobene Anklage gegen mich wegen
Behauptung unwahrer Thatsachen versagen. 49b
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'eichshallen-
Theater.

Täglich Abends8 Uhr:
Das vorzügliche

Jamiar-Prograim.
Näheres Strassen-Placat.

Btttter-Notirungr

Pf . Väno Rose
bitte Prokuren, ein ganz vorzüglicher6̂ ,. Süßwein Preis
bei 12 Flaschen ohne Glas, einzelne Flaschenb Pf. mehr.

F . A . Dienstbach , Rheinstr. 82. 16842

Jetzt ist es höchste Zeit,
denn

DtmnitW.Asche WH»nidjt mKdMn,
ll IS

Mcimsttte nUcifeinüe Malm-Mel-Mer
bei 2 Pfnuv a Mk. 1.15.

Frische Lliildbiltter dcsgl. ä 85 Ps.
Allemmkaiif Mie« en.MmllMtiI.49.%l:

C . ST. W . Schwanke . Lebensnnttel -Consumgeschäst.

470 Seiten gebunden , nur 60 Pf .,
zu kaufen.

Noch auswärts franco gegen Einsendung von 80 Pf.
Jedcrinann muß, da das Bürgerl. Gesetzbuch am

1. Jannar I960 in Kraft getreten ist, davon Kenntmß
nehmen. Die Bestiminnnge» des neuen Bürgerlichen Gesetz¬
buches berühren so zahlreiche Vorkommnisse des täglichen
Lebens, daß Jedermann sich damit vertraut machen mutz. bö
Heinrich Heiiss , Vuchhandl., Kirchstasse 2«

mmmEamamaBaBsammmmmmmmmmammmk.
Offerte für grössere Consumcnten und Wiederverkäufe!.

Täglich frisch! Feinste Molkerei-

Süssrahm - Butter!
per Pfd. Mk. 1.10.

,1. Hornung dfc Co . , ,
Telephon 308 . Marnc -gos »«̂ « ■ Telephon 803 .

. | n« | ||j I
Natur-lalaga, § 1 Xareii -The©

Willi . Irnrnel.

Wiesbadener Rhein- und Tamms-Club.
Sonntag 1, 11 . Januar , Nachmittag «, Ab¬

marsch halb t dir , Sammelplatz Ecke Emserstrasse:
Chausseehaus . Hohe Wnrtel , Seitaenliahn,

Bleidenstadt.
Marschzeit: 3 Stunden. P404

chemisch untersucht und
vollkommen rein befunden,

per -Flasche incl . Mk. 2 .10
empfiehlt

J. Rapp Nachfolger
(Inli . Oscar Koessing ) ,

2. Goldgasse. Goldgasse 2.

1895er Tischwein
von vorzüglicher Qualität , garantirt rein, empfiehlt
per Fl . 60 Pf. ohne Gl., bei 25 Fl. 5°/o Rabatt

Friede . Harburg,
Nengasse 1. 15276

Original-Bordeauxweine,
also solche, die nicht mit anderen Rothweinen
verschnitten, zeichnen sich durch ein her-
vortretende «, liächst angenehme«
Houquet , viel Hark , Stürbe und
Gcistreiclithum aus . Sie besitzen eine
leichte , milde Herbe , die nur ihnen
eigenthümlieli ist.

Die Firma
Vicomte de Pias in Bordeaux,

deren Vertretung und Ringer ich für
ganz Deutschland übernommen,
hat es sieh zur speciellen Aufgabe gemacht,
um den Consum in Deutschland wieder zu
heben, ihre Weine garantirt Unver¬
schnitten in den Handel zu bringen . Sie
bürgt für absolut

reine Bordeauxweine
und bringt solche unter ihrer Kapsel, Korke
und Etikette durch mich zum Verkauf.

Als besonders gut gepflegte , ange¬
nehm mundende und durch l *reis-
Würdigkeit hervorragende Sorten
empfehle ich

St . Christoly —.90,
Chateau ie I*rleur6 1 .—,
IHedoc 1 .30,
Chateau St . Caurent 1 .5 « ,
Pontet Canet l . SO,
St . Einilion l .SO,
Chateau des troi * moulins 3 .—,
Chateau Margau * 3 .—,
Chateau l . atour 3 .50,
Chateau Lallte 3 .—

per Flasche, bei lO-Flasch.-Abnahme 10 Pf.
billiger. 14340
Willi . Heinr . Birck,

Ecke Adelheid- u. Oranienstrasse.
Telephon 310.

Kellereien: Moritzstr. 32 u. Oranienstr.
(Stadt. Oberrealschule.)

Patentamtlich geschützt.
Per Pfund | Per Pfund
„netto“ MKM ..netto“.

Mk. 2 . — bis Mk. 2 — bis

Mk. 4 .— . Mk. 4 — .
Feinste Qualitäten mit„Krone“

Mk. 5 .— bis Mk. 10 .— per Pfund „netto .
Hervorragend durch Kraft , Aroma und

besonderen Wohlgeschmack.
Die nach langjährigen Erfahrungen zu¬

sammengestellten Zaren-Thee -Mischungen
geben der jetzigen Geschmacksrichtung
entsprechend

äusserst kräftige Aufgüsse.
General-Depots für Wiesbaden nur bei:

Wilh . Heinr . Birck , Ecke Adclheid-
und Oranienstrasse, Aug . Kortlieuer,
Nerostrasse 26. 8626

Wer ein gutes kräftiges Bros essen Witt, versnche es
in der Cousumhaüe , Jahnstr. s n. Moritzstr. 16.

Kombrcd, lang, Laib 36 Pf.
Gemischtes, „ ,, 38 „

_ Weißbrot». 42 „_
- ' Eine Wohlthatfür  beleibte
*  Herren , für Kegler, Reiter,
,döv »̂ ÄkWWKLPlPg^^, Turner, Radfahrer etc. etc.

^ Freiheit des Rückgrates,
~ freie beugende BewegungI

£ä Ißl  M , M M er Dieser «olide , bequeme
“ Hosenträger ist stets vor-

1 räthig bei 8281

II . Bellt * ,
- * » 2 . Mengasse 2,

’istderBestBderWeltla ^ ^Firk ^ rielj ^ rasse,

SpeciaHiardmen-
iiiiil Fortieren - Ilandlungr

. von

J. & F. Suth, Wiesbaden,
Museiimstrasse -R, Edte IBelaspecstrassc 3.

Grösste Auswahl. — Billige Preise. 14857

Sicherer Fra «en?ch»tz, arzlt.
empf.,

Zanberladen.

Elegante Fracke
in allen Größen zu verleihen. 508

- 8 . § ul * berger,
Herren- u. Knaben-Garderoben,

Kirchhofsgafle 4, nahe der Langgaste.
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